
Amts -Blatt der Ztadt Wiesbaden.
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

Vr . n» Mittwoch , den 4 August LSVS

- Bekanntmachung.

^ Kluchtlinienplan von dem Gelände der
»--illeriekaserne. Erbreiterung der Kirchgasse und
- ^makbach-r,'trage, sowie -Le,eitigung der Soi=

in der Luisen - und Rhelnstraße hat die
E Mmmunq der Ortspolizcibehorde crbalten und
Ä nunmehr im Rathaus , I . Obergeschoß , Zim-
" „tr 38 a innerhalb der Dicnststunden zu Je-
^männs Einsicht offen gelegt.
^ " ies wird gemäß § 7 des Fluchtlimengesetzes
mm2 Juki 1875 mit dem Bemerken hierdurch
^nnt gemacht, daß Einwendungen gegen den
man innerhalb einer vierwöchigen , am 81. Juli

beginnenden und mit Ablauf des 28 . Au-
cr endigenden Ausschlußfrist beim Magi-

Zt  schriftlich anzubringen sind.
Wiesbaden, den 28. Juli 1909.

18569- Der Magistrat.
" Bekanntmachung.

xns Reiten und Fahren auf den nur für Fu-ß-
»änger bestimmten Waldpromenadewegen und den
seitlichen Gehflächen der Waldstraßen ist bei
Strafe verboten.

Warnungstafeln mit diesbezüglicher Aufschrift
machen die für Reiter und Fuhrwerke verbotenen
Wegeflächen kenntlich. Die städt. Waldschutzbe-
iimten sind angewiesen, jede mißbräuchliche Be¬
nutzung dieser Privatanlagcn der Stadt Wies,
baden zur Anzeige zu bringen.

Unter Hinweis auf die Vorschriften und Stras-
destimmungen der Regier .-Wegepolizeiverordnung
vom7. November 1899 für öffentliche Wege er¬
suchen wir alle Beteiligten , obiges Verbot genau
zu beachten.

Wiesbaden, den 15. Juni 1909.
l8707e Der Magistrat.

Bekanntmachung.
24. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Im Hause Schöne Aussicht Nr . 2 — Billa

»nd Gartenhaus — sind zum 1. Oktober ds Js
drei Wohnungenvon je 4 Zimmern nebst Zubehör
zu vermieten.

Zu einer der Wohnungen im Gartenhaus soll
eia anstoßender, mit guten Obstbaumen bestan¬
dener Garten von 45 Ar 93 Quadratmeter mit-
verpachtet werden. Angebote sind bis spätestens
den». August ds. Js . im Rathause , Zimmer Nr
11, woselbst auch nähere Auskunft erteilt wird,
abzugeben.

Wiesbaden, den 23. Juli 1909.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller-Abteilungen verschiedener Größe sollen
neu vermietet werden.

W,ere Auskunft wird im Rathaus Zimmer« . 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
18537 Der Magistrat.

%3| itg aus der Polizei -Verordnung vom 10. Juni
betr Abänderung der Strafienpolizei -Bcr-
ordnung vom 18. September 190»

( . § 56.
"? er utüer 10  Jahren , welche sich nicht

L^Ileitimg erwachsener Personen befinden , so-
Veidnn̂ Ä °v "m ^^ ^dersonen in unsauberer
*!z™ 3 l,t  b-e Benutzung der in den öffentlichen
»L » ^ aßen aufgestellten Ruhebänke,

Bezeichnung „Stadt Wiesbaden " oder
• urderwaltung tragen , untersagt.

Ird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 1. April 1909.

rT -'TTT des Aufenthalts folgender Personen
welche,ich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörigeentziehen, wird ersucht: d

n io d/s Tunchcrs Jaksb Bender , geb. am
11. 12. 186a zu Wiesbaden. — 2. des Taalöbners

Beugel , geboren am 12. Februar 1853 zu
^Hadamar . - 3. der ledigen Modistin
Emma Best , geboren ani 24. September 1S83

4* Taglöhncrs Johann
Blckert ' geb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz. — 5. for
lefitgcit Dicnstmagd Karolirre Bock , geb am
44.: Dezember 1864 zu Weilmünster. — 6. des
Buftctiers Albert Berger , geb. ain25. Februar 1872
3" Feuerbach. 7. des Schlosserhilfen Georg Bera¬
nk , geb. am 20. 8. 1S71 zu Wiesbaden . - 8. der

Ich. Autottietta Bruisma . geb. am 6. 10. 1886
zu Grafcnhage. — 9. der lcd. Wilhelmine ^ iels.
geb. am 21. 6. 1866 zu Burgschwalbach. — 10. deS
Grundgrabcrs Io, , «geuolf , geb. am 11. Dezem-
ber 187 /3“  Oberiosbach . — II . des Müblen-

^ahh , geb. am 9. Januar 1868
" 42- des Taglöhners Theobald

Hellmer,tcr , geb. am 10. Dezember 1866 zu Gaual-
LÄk ""' lo******* - des Pflasterers Bernhard Hend-
E . geboren am 4. Jmii 1872 zu Labbeck. - 14.
12 Kl - es . geb. am
1. 2. 1878 zu Bcßciibach. - la . der lcd. Anna Klei » .
16 des T d ^ruar 1882 zu Ludwigshafem
IS . bc§ KurschnergehilfcnOtto Kunz , geboren am
b- Scpteinbcr 1883 zu Aussig. — 17. des Tapczierer-
gehllfen Wilhelm Maybach , geb. am 27. 3 1874

T 18' Bäckergehilfen LouisMackenroth , geboren am 15. April 1874 -u Meeren-
b-rs- -IS ^Lcs  Tagl . Raba .ms Nanheimer , A
am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 20. des Tagl . Phil

°m 26. 4. 1871 zu Wiesbadcm-
Tsm ? °l ner§ ®? 0f « Dtt . geb. am 27. 5.
S «T T T r Ehefrau Ferdinand
lSSoTifV ^ T “ 3* ^ -.^ der, geb. am 27. Oktober

Eaiiel . - 23. des Tapezierers Karl
ML zeb. . am 8. 11. 1867 zu Wicsbadcu. -
am 26 .Kammbauers Wilhettn Reichardt . geb.
am 2b. 7 I8a3 zu Aschersleben. —25.  des Tave-
lerergchilfen Otto Reitzncr . geb. am 3. Mär-

l8dc> zu Altenau. — 26. des Taqlöhucrs Wilstelm
geb.am 22. 11. 1863 zu Nicdcrjosbach-

u'  Schäfer , geb. am
4M « JE? 8,~  28 . des Installateurs
Hernrrch Schmreder , geb. am 17. 3. 1872 zu

— 29. des Kaufm. Her, » . Schnabel,
kc ‘ Ts- 27* Ä . 1882  SU Wetzlar. -

aeb 2^ 1 Anna Schneider.
1“ ; 21• L 4884  3« Sonnenbcrg. —31.  der ledigen
Dimstmagd Karottne Schöffrer . geb. am 20 3.
1879 zu Weilmünster. — 32. deS Kutschers Max
Schorrbanm geb. am 29. 5. 1877 zu Oberdollendorf
— 33. der lcd. Lrna Simons , geb. 10. 2. 1871 zu
T ’T * 9Q 9>4' T 2 “TT vä  Jvhanir Stähle,
§rd- mn ~9. lstovcmbcr 1874 zu Bauudorf . — 35.
dA Taglohners Chr . Vogel , geboren am 9. Sept.
1868 zu Weinberg. - 36 . des Taglöhncrs Friedrich
Volkmar , geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt.
f - oT 8oTTT er§ f-?T el’r- Wille , geb. am
LL 18132  3 '\ Neunkirchen. - 38 . des Tünchers
Philipp Wresenborn , geboren am 19. Januar
48,7  3u Mamz . — 39. der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinser Emstie geb. Wagenbachgeb. am 9. Der. 1872 zu Wiesbaden. 9

Bekanntmachung
Es wird hiermit wiederholt darauf aufmerk¬

sam gemacht, Latz nach Paragraph 12 der Akzise¬
ordnung für die Stadt Wiesbaden Beerwein-
Produzenten des Stadtberings ihr Erzeugnis an
Beerwein unmittelbar und längstens binnen 12
Stunden nach der Kelterung und Einkellerung
leyriftlich Lei uns bei Vermeidung der in der
Akzi,eordnung angedrohten Defraudationsstrafen
anzumelden haben. Formulare zur Anmeldung
wnnen in unserer Buchhalterei . Neugasse 6a, un-
entgeltlich in Empfang genommen werden

Wiesbaden , den 22. Juni 1909.
48427  Städt . Akziseamt.

geb. am 9. Dez. 1872 zu Wiesbaden.

Wiesbaden, den 1. August 1909. (18574
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Der Magistrat.

Städtische
x. i7-.° u.Sl ' nss ° Milch . Anstalt,

in 1" t T C Sauglings -nilch die Tagcspor-
r c u .u - st erhalt gede minder.

. « »eite M,,ttcr auf das Attest jedes Arztes
"Wiesbaden
»« cftcllcn sind errichtet:

^ ^ Al̂ cmeineî ßolMnist Helenen-

^ntrQBe9t 42 en6eiIanftart fÜr 2Iru'c' Kapel-
4 in’wT ha,e^* 1-1 Oranienstraße 53,
S. S ĉ tD-8cr,c  Lilie . Moritzstraße 12,

8um  hl - Geist , Fricdrichstr . 24,
l. L 5 Tn °eh° lle. Marktstraße 13.

bc s l.mann Becker, 'Bismarckring 37,
W ^ 'll 'nann Fliegen , Wellritzstr. 42,

in hll  | rtT ' Gustav-Adolsstraße 20/22,
H. in s,mT “T eT ftun 8’ Schicrstcinerstr . 31.

^ fttâe 38® iabt ' Krankenhaus . Schwalbacher-

SÄmfb ** <Sd̂Ic'^ iX)Ctu§' Schlachthaus-
Asyl, Schöne Aus-

8.
Ä?i8 Wöchnerinnen^

sind gegen Ablieferung des At-
Ü̂-ievT-.,̂ 'nachen.
MriT Belehrung über Pflege und

.-er Kinder und Ausstellung von
in der Mütterberatungsstelle

der
Mcrfolgt

]/ ^\ Dienstags , Donnerstags u.
- "-Meli- V "̂ ags von 5 bis 6 Uhr.
.ÄvyT Mutter erhalten die Milch gegen

ärztlichen Attestes bei de:
-T "stalt, Schlachthausstr . 24. frei

h  iß?, Art , und zwar:
d« Mischung zum Preise von 10 Pfg.

S Nr . II der Mischung zum Preise
-zuw'-T . di-  Flasche ; Nr. In der Mllintt 14 für Sie»

s.
fife  von 14 Pfg . für die Flasche:
'Nung zum Preise von 14 Pfg . für

“r!V. den 23. 5zuli 1909. 18533
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
In der Kehrichtverbrennungsanstalt (Main-

zerlan- itraße ) werden mechanisch gebrochen? und
sortierte Schlacken und Asche abgegeben, und
zwar :n folgenden Größen und Gewichten:

1. Flugasche 1 To . enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2. Feinkorn (Asche und Stückchen bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli¬
meter Abmessung) 1 To. enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

3. Mittelkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab¬
messung ) 1 To . enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn (Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab¬
messung) 1 To. enthält 1,15 bis 1,25 Kubik.meter.

Der Preis für unsortierte Schlacke, sofern
Vorrat vorhanden ist. ist bis auf weiteres 50 I
für 1 To . Sorte 2 wird bis auf weiteres kosten,
los abgegeben.

Flugasche wirb von jetzt ab zu landwirtschaft¬
lichen Zwecken nicht mehr abgegeben. Dagegen
wird in der Anstalt ein Düngcpulver nach paten-
tiertenl Verfahren hergestcllt, über welches Pro¬
spekte auf dem Unterzeichneten Amt und bei dem
Obermaschiniften der Kehrichtverbrennungsanstalt
zu haben sind.

Der Preis für 1, 3 und 4 ist 1 M für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholt , wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütet, bei Abnahme der dop-
pelten Menge in dex Zeit 15 Prozent.
. . .Lluf  schriftliche oder mündliche Anfrage (Ma¬
schinenbauamt , Fricdrichstraße Nr . 15. Zimmer
Br - 21) erhalten Interessenten Angaben über
Betomnizchung upv., die sich in anderen Städten
bei Verwendung von Kehrichtschlacken bewährt
haben. 18710

Städtisches Maschiiienbauamt.

A n v r c a s m a r kt Wiesbaden,am 2. und 3. Dezember 1909.
Voraussichtliche örtliche Lage : Blücherplatz,

Sedanplatz und die diese Plätze verbindenden
Straßenzuge und zwajc: untere Seeroben -. Roon-
Westend-, Uork- und^ Scharnhorststraße , sowie
Luisenplatz für Geschirrmarkt.

Gänzliche oder teilweise Verlegung bleibt Vor¬
behalten . Reklamationsrechte können daraus
nicht hergeleitet werden.

An Fahr - und größeren Schaugeschäften kön-
nen unter Vorbehalt des freien Auswahlrechts
nach dem Meistgebot zugelassen werden:

Ein Dampf - und bis zu 3 gewöhnliche Fahr-
geschaste, ein Toboggan — Rutschbahn —. zwei
Kinematographen , eine Verlosungshalle.

Gewöhnliche Schaubuden — in wel¬
ken keine kinematographischen Darbietungen ge¬
bracht werden dürfen - ferner Photographie -,
Schieß - (keine Preisschieß -Buden ) usw. Buden
werden ebenfalls unter Vorbehalt des freien
Auswahlrechts zugelassen . Für solche ist an
Platzgeld für den laufenden Frontmeter zu
zahlen : °

а) bei einer Tiefe bis zu 7 Meter 7 Jl
б) bei einer Tiefe von mehr als 7 Metr.

bis zu 10 Meter 10 '<M
c) be, einer Tiefe von mehr als 10 Mir.

bis zu 20 Meter ig "Jl
Für Vorlagen , Treppen , Erker usw. etwa er-

forderlicher Platz ist besonders nach Frontlänge
und Tiefe bei der Bewerbung anzugeben.

Angebote vorbezeichneter Geschäfte und Ge-
suche um deren Zulassung sind unter genauer
Angabe der Darbietung , sowie Größe des Ge¬
schäfts bis zum 2». Juni l. Js . an uns einzu¬
reichen. Die Entscheidung über Zulassung geht
den einzelnen Gesuchstellern voraussichtlich in
der ersten Hälfte des Monats Juli zu.

Das Platzgeld ist innerhalb 2 Wochen nach
Empfang des zusagenden Bescheids zur Hälfte
und bis zum 15. September l. Js . zur anderen
Halste Porto- » nd bestellgeldfrei an uns einzu¬
zahlen . Bei nicht fristzeitigem Eingang der Teil¬
zahlungen erlischt die Zulassung und verfällt
das schon eingezahlte Platzgeld der diesseitigen
Kasse. Aus der Nichtbenutzung des zugestandencn
Platzes erwächst kein Anspruch auf Herauszah¬
lung oder Erlaß des Pkatzgeldes. Es werden
nur beste Geschäfte berücksichtigt. Sogenannte
„Piktusse ", den Anstand verletzende Darbietun¬
gen, , die nicht vorher zugelassene Einrichtung
von Nebenkabinetten , Automaten und sonstigen
Nebenveranstaltungen innerhalb der Schaubuden
sind verboten.

Zuwiderhandelnde haben sofortige Verweisung
vom Platze bei Verfall des Platzgcldes zu ge¬
wärtigen . Das Standgeld beträgt:

1. für Kramstände für den Quadratmeter und
Tag 20 I (Standplätze durchweg 3 Meter
Tiefe ).

2. für Geschirrstände für den Quadratmeter
und Tag 15

Verlosung und Platzanweisung findet wie
„t statt:

Montag , den 29. November vormittags 9 Uhr-
Verlosung der Plätze für Waffel - und
Zuckerbäcker (hierbei werden nur Geschäfte
berücksichtigt, welche mit Geschäfts- und
Wohnwagen den Markt beziehen), ferner für
Kaffeeschänken.

Montag , den 29. November , vormittags 11 Uhr-
Platzanweisung für Fahr - und Schauge^
schäfte, sowie für Waffel - und Zuckerbäcker
und Kaffeeschänken.

Dienstag den 80. November , vormittags 9 Uhr'
Verlosung der Plätze für Geschirrstände, an^
schließend Platzanweisung für Geschirrstände,

nstag , den 30. November , nachmittags 3 Uhr-
Verlosung der Plätze für Kramstände —
die Ausrufer loseii unter sich —.

Mittwoch , den 1. Dezember , vormittags 9 Uhr-
Anweisung der Plätze für Kramstände.

Die weiteren Bedingungen werden bei der
Zulassung bezw. Verlosung und Platzanweisung
bekannt gegeben.

Wiesbaden,
18712b

Die Plakate müssen in großer deutlich erkenn.

ausgefuhtt leim ' StntDei!‘Un9 ^isenamts
Außerhalb des Festplatzes dürfen weder Pia.

late angebracht , noch Biermarken usw. vertrie-
werden ^ f°nft'9e SBeife  Gäste angelockt

Für den Fall der Zuwiderhandlung gegen die
obigen Vorschriften unterwirft sich der Verein

^sellschaft einer vom Magistrat unter
roTTT be§  Rechtsweges sestzusetzenden und im
Verwaltungszwangsverfahren einziehbaren Ver-
tragsltrafe von 50 Mark. Ferner wird dem zu-
widerhandelnden Verein usw. in der Folgezeit

Benutzung von Plätzen im
stadtiichen Wald in der Rege! versagt.
. 2- Uder Festplatz wird für einen Tag nur

einem Verein zur Verfügung gestellt ; es ist also
nicht erlaubt , daß zwei oder mehr Vereine aleich-
zeitig einen Festplatz benutzen.

spiäfee®rtei?tr:laUBntS ^ für ^gende

ßj An Sonn - und gesetzlichen Feiertagen:
1) Aus der Himmelswiese,
2) Im Eicheigarten,
3) Unter den Herreneichen,
4)  Im Distrikt Kohleck;

(auf diesen Plätzen dürfen Tische und
Banke aufgestellt werden .)

b) An Werktagen:
Für die Plätze unter a) weiter:

5. Am Augusta -Viktoria -Tempel,
b. Am Streckersloch sog. Dachslöcher;

(auf den Plätzen unter 5 und 6 dürfen
keine Tische und Bänke aufgestellt
werden ). '

4. Die Platzgebühr einschl. Reinigung , Ueber«
w^ hung der Festplätze, sowie für Beseitigung et-

eiT •J 8e ^T 8u ”9en  wird wie folgt
lasse.

den 15. Mai 1909.
Städtisches Akziseamt.

Bekanntmachung.

Der Fruchtmarkt beginnt während der Som-
mermonate (April bis einschließlich September)
um 9 Uhr, vormittag.

Wiesbaden , den 20. März 1909.

18712e Städt . Akziseamt.

Bekanntmachung
ketr. die Abhaltung von Waldfesten im hiesigenGemeind ewalde.

i.  Die Benutzung von Plätzen im städtischen
Wald zur Abhaltung von Waldfesten wird Per-
einen und Gesellschaften nur unter der Vor¬
aussetzung gestattet , daß sie unter sich geschlos¬sen bleiben.

In allen etwaigen Ankündigungen wie in
Zeitungen , Maueranschlägen usw. muß beson¬
ders hcrvorgehoben werden , daß Speisen und
Getränke an nicht zum Verein gehörige Personen
nicht abgegeben werde ».

Ferner ist jeder feiernde Verein verpflichtet
an leicht bemerkbaren Stellen am und auf dem
betr. Waldfestplatze — auch bei den Bierzapf¬
stellen — vorschriftsmäßige Plakate an den von
zur Beaufsichtigung etwa beorderten Akzise- oder
Wald - pp. Schutzbeamtcn bezeichneten SteÄc«
auszuhängen mit der Aufschrift:

„Speisen und Getränke werden nur an
zum . . . . — folgt Namen des Ver¬
eins — . . . . . Vereine gehörige Per-

k-'ncn abgegeben."

3? Sen UUt>̂ ÖtI Öa§^iseamt . Haupt/asse,
or "ud gesetzlichen Feiertagen:

. .. T Hnninelswiese und im Sichelgarten
|u je 30 Mark , Unter den Herreneichen 2k
Mark , ^ m Distrikt Kohleck 15 Mark,

b) An Werktagen:
/ür alle Waldsestplähe , welche im 8 3

ausgefuhrt ,ind. für den Tag 10 Mark zu zahlen.
Größere Be,chadlgungen der Plätze müssen

ÄT 8Ti lnen  Rechtsgrundsätzen besonders
vergütet werden . Hierüber entscheidet der Ma-

be§  Rechtsweges endgiltig.
, Mit dem Waldfeste êtwa verbundene Lustbar-
keilen (Musik, L.anz usw .), welche nach der Lust-
barkeitssteuerordtzung hiesiger Stadt steuer-
pflicht-ig sind, sind den Bestimmungen dieser
Ordnung entsprechend besonders anzumeldev
und zu versteuern.

Die Gebühren sowie die etwa fällige Lust-
barkeikssteuer sind im voraus an das Akziseamt.
Hauptkaste , zu zahlen ; die Gebübren werden
nur zuruckerstattet , wenn die Benutzung des
Platzes infolge ungünstiger Witterung unter-
bleiben mußte.
„ Außerdem ist in den zutreffenden Fällen die
berwirkte Schankbetriebssteuer zur städtischen
Steuerkasse ebenfalls im voraus zu entrichten,
r a 5** ; T e Erlaubnis zum Abhalten eines Wald-
festes ist mindestens drei Tage vor der Veranstal.
tung bei der Akziseverwaltung einzuholen.

Dieselbe wird jedoch nur dann erteilt , wenn
se-tens des Antragestellers eine Bescheinigung
des städtischen Feuerwehrkommandos , wonack
derzelbe sich verpflichtet , die Kosten der etwa er-
erforderlich werdenden feuerpolizeilichen Ueber-
wachung zu tragen , vorgelegt wird.

Mehr als zweimal im Jahre wird demselben
Verein die Erlaubnis zur Abhaltung eine-
Waldsestes nicht erteilt . 3

Die Hergabe eines Platzes zur Abhaltuna
eines Wald festes kann cchne Angabe von Grün¬
den verweigert werden.

vs *' " " "* M

Vereine usw ., sowie alle , welche im Walde
lagern , haben in allen Fällen den Anweisungen
der ° rstbea mten , Feldhüter  und der
mit der Aussicht etwa be,anders betrauten Akzise-
beamten unweigerlich Folge zu leisten (öerai
§ 9 des Feld - und Forstpolizeigesehes vom 1
April 1880). sowie die bestehenden Vorschriften
über den Schutz und die Sicherheit des Waldes

, und der Schonungen inne zu halten (vergl. ins-
>besondere § 368 Nr . 6 des Reichsstrafgesetzbuches

§§ 36 und 44 des Feld - und Forstpolizeigesetzes'
8 17 der Regierungspolizei -Verordnung mim i
März 1889.)

7- Waldfeste muffen in der Zeit vom 1. Juni
bis 1. September um 9 Uhr abends , in der
übrigen Zeit um 8 Uhr abends beendet sein.

8. Die auf den unter 3a genannten Plätzen
etwa aufgestellten Tische und Bänke müffen am
folgenden Tage in der Frühe und falls das
Waldfest an einem Tage vor einem Sonn - oder
gesetzlichen Feiertage abgehalten wurde, am
Abend desselben Tages wieder entfernt werden
Wird diese Entfernung über den Vormittag
bezw . den Abend verzögert , so gehen die Tische
und Bänke in das Eigentum der Stadtberwal-
tung über , welche ermächtigt ist, über letztere
frei nach ihrem Ermessen zu verfügen . Etwaiae
Ersatzansprüche Dritter hat der Verein usw
oder derjenige , welcher die Erlaubnis erwirkt
hat , zu vertreten.

Diese Bestimmung gilt auch für den Fall
daß die vorherige Emholung der Erlaubnis ver^
säumt sein sollte In solchem Falle hat auch
die Nachzahlung der unter 4 festgesetzten Abga-ben zu erfolgen . * ö

Wiesbaden , den 6. Februar 1909.
18,12a . Der Magistrat.

SSoriteljenbe Bekanntmachung wird hiermitverorientlicht.
Wiesbaden , den 10. Februar 1909.

Städt . Akziseamt.

/
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Feierstunden.

POOP  rag,Ick - UnleriinHungsbeilage zum Wiesbadener gtronU-Hniela« . n n „ ~

24. Jahrgang.

xschluß..

Verzweifelter Kampf,
Roman von Alfred Soffen.

Ellen
Himmel.

WIS  ® cten  die Blutbuchengruppe erreicht hatte, setzte sie sichiauf eine Bank.

Ellen stand an der dunklen Schwelle- es galt, sich zum letz
len Tun Mut zuzusprechen. Sie wußte selbst nicht, wie es kam
— es gingen ihr plötzlich verwehte Worte durch den Kops. Worte
eines Liedes, das sie früher einmal irgendwo gelesen und lange
in ihrem Gedächtnis festgehalten hatte. Nun mühte sie sich ab.
den Zusammenhang zu finden, als ginge es sich an der Hand
dieser leisen, lieblichen Worte der Hoffnungslosigkeit leichter in
den Tod. Sie grübelte und suchte nach den Reimen und der
Melodie des Verses. Eine andere Melodie ließ sie aufschrecken.
Ihr zu Häupten sang ein Vogel. Es war die letzte Abendstimme
Alle anderen waren schon verstummt. Und die süßen Laute
waren wie Spuren, auf denen sie endlich die gesuchten WorteLand:

So lang die Sterne kreisen
Am Himmelszelt,

< Vernimmt manch' Herz den leisen
Gesang der Welt:

< Dem sel'gen Nichts entstiegen.
Um ruhelos zu fliegen —
Wozu? Wozu?

starrte hinauf in den grünblau sich umschattenden
„Wozu — wozu?" wiederholte sie und fröstelte eisig

in sich zusammen. Dann aber flog ihr Auge hinüber zur Villa,
deren heller Giebel durch die Bäume noch sichtbar war. „Er hat
mich geküßt," jagte sie wie traumverloren, „er hat mir eine Reihe
von Tagen gescheukt, in denen ich glücklich war in allem Weh!
Gewaltsam gab sie den Augen eine andere Richtung. „Nun frei,
lich ist's — aus !" Bleischwer hing die Hand mit dem Fläschchen
an ihrer Seite. Mühsam hatte sie endlich den metallenen Stöpsel
entfernt. „Noch einen Augenblick halte vor, Kraft! Nur die
Lippen netzen— — und es ist geschehen!" —

CSIIen hatte das Fläschchen zum Mund gehoben und mit der
gierigen Angst der letzten hinschwindenden Kraft den Inhalt ein¬
gesogen. Leise klirrend schlug das leere Fläschchen auf eine
Baumwurzel auf. Ellen war unwillkürlich emporgetaumelt und
hatte einige Schritte vorwärts getan. Dann aber schlang sie
tastend die Arme um den nächststehenden Baum und glitt lang
sam daran nieder in die Knie. „Robert — Robert — wo
bleibst du?" stöhnte sie. In verzweiflungsvoller Angst wartete sie
auf den Geliebten, daß er sie zum letzten Mal küsse, bevor die
ewige Nacht sie in ihren allumfassenden Schoß aufnahm. Der
Vogel ihr zu Häupten sang unbekümmert weiter in hellen, schmet¬
ternden Tönen — er wußte ja nicht, daß er ein Totenli'ed sang.

Kurt Johnston war nicht, wie verabredet, in der Mittags¬
stunde bei der großen Linde mit der hübschen Zofe zusammen-
getroffen. Ellens unerwartetes Telegramm, daß alles aufgedeckt
sei, hatte seinen Gedanken eine andere Richtung gegeben. Die
Angst saß ,hm im Nacken. Er mußte unbedingt noch heute ab-
reisen. Als er dann aber gepackt hatte und der Abend gekommen
war, ohne daß ihm eine feindlich gesinnte Hand einen Stein in
oen Weg gewälzt hatte, wurde er wieder ruhiger. Er überlegte
0*"Li amJr U bem  Entschluß, doch noch einen Versuch zu machen, die
hübsche Kleine, ehe er ging, an seine Seite zu fesseln. Run. irrte
er Icheu und suchend in den dunklen Parkwegen umher. Er hatte

'(Nachdruck verboten.)'
bereits seinen Reisemankel umgeworfen, unter dem er ein silber.
beschlagenes Kästchen aus Ebenholz trug. Ellens Juwelen waren!
darin. Damit wollte er die Kleine ködern, falls sie ihm in denk
Weg lief.

Dreist wagte Kurt sich in die Nähe der Villa. Bog sich nicht'
dort neben einem der Verandapfeiler ein spähender Kopf vor?''
Ec schlich noch ein paar Schritte näher, um genauer sehen zw
können. Richtig, es war Ernestine. Sie lugte wahrscheinlich nach:
ihm aus. Ihr weiblicher Instinkt sagte ihr, daß er das am Mittag
versäumte Stelldichein wahrscheinlich nachholen wolle. Durch
einen leisen Zuruf machte Kurt Johnston die Ausschauende ausi
sich aufmerksam. Sie huschte die Verandastufenherab und flog
ihm entgegen. Er zog sie mit sich fort in den schmalen Lauben-
gang. der zu der Blutbuchengruppe führte. Kaum fünf Schritte
von der Sterbenden entfernt, standen sie still. —

„Seien Sie vernünftig, Kindchen, und hören Sie mich an!'"
redete Kurt Johnston hastig auf das junge Ding ein. „Ich habe
wirklich nur Ihr Wohl im Auge. Tun Sie deshalb, um was
ich Sie bitte. Wir müssen augenblicklich abreisen! Sie haben
ein Spitzentuch um den Hals. Schlingen Sie 's um den Kopf und!
legen Sie die Schürze fort! So können Sie reisen. In der
nächsten größeren Stadt kaufen wir dann eine Reisetoilette." _
Die Kleine stand wie betäubt von der Sturzflut dieser seltsamen
Worte. Sie stotterte: „Aber - das - " - „Es muß sein." sagte'
Kurt Johnston fast herrisch, um sie durch seine Entschiedenheit'
zu besiegen. „Da habe ich Ihnen auch etwas mitgebracht." Er
zog die Schatulle hervor und öffnete sie. Trotz der stetig Zuneh¬
menden Dunkelheit zuckte von dem dunklen Samtgrunde dein
jungen Mädchen ein Kreuzfeuer von farbigen Blitzen entgegen'
ml ' fie' / 'Und das - das gehört alles mir?
J . “ a“ n/ "3a, ja. Aber nun kommen Sie auch! Die
Grunde sê ich Ihnen später auseinander — „Mein Gott,
'niJt? ** ? f° °s"e lDei‘eCeg ~ "Aber hören Sie den«nicht? Es muh fern, denn —"

Kurt unterbrach sie aufhorchend. Ein Stöhnen aus Ellens
Munde, das die Unglückliche nicht zu unterdrücken vermocht, hatte
!mr,!fVa\ e'ns m f °efunben' Unruhig fuhren seine Augen
umher, bis sie die zusammengesunkene Gestalt- seitwärts unter
den Baumen aufgestöbert hatten. Mit einem Sprung war er
dort. Er erkannte sofort Ellens Antlitz, das ihm in seiner ganzen
gespensterhaften Fahlheit voll zugerehrt war. „Du hier? Und
in welchem Zustande! Wie siehst du aus — bist du krank?"
berigte er sich über sie hin. — „Sterbenskrank." lallte ihre Zunge.
»Geh - geh! Sonst könnte dich der Verdacht treffen, mir -
©ift gereicht zu haben —" — „Gift? Du hast —" - Mit
einem Aufschrei des Entsetzens hatte Ernestine das Schmuckkäst,
chen fallen lassen. ■' '
s 6'r' ~ niĉ ~ 3U^tten —" quälte Ellens schinerz¬
durchraste Brust sich weiter. „Darum - geht!" - „Unglückliche

... "" Ort. Ehre die Bitte einer Sterbenden! — Geht —
9ebt; .Wenn Robert kam — in dieser Gesellschaft wollte sienich. gefunden werden.

Kurt Johnston stand noch einen Augenblick unschlüssig, dann
wandte er sich zu Ernestine, die zitternd, unfähig, einen Finger
zu rühren, mitten unter den umhergestreuten Schmuckstücken stand



■
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.& efdjtneibe , rief fie fyeftiff aus , <&ie fiivcfjtete  sich auf einmal
Vot iijm,  vor feinen  migstftockernden Augen , feinen  Kusammen-
schlagendcn Zähnen . „Ich will nicht mit Ihnen gehen! Mir
graut vor Ihnen ! Hilfe ! Hilfe !" And sie floh in den Gang
hinein , dem Hause zu. — .

»Man — wird — gleich — hier sein — so geh' doch!" bat
Ellen noch einmal . — „Ellen !" rief Kurt . Er konnte nicht fort.
Er war ioie gefesselt an die Seite seines sterbenden Kameraden ge¬
treten . Dies entsetzliche Ende ! Und plötzlich brach er in die
Knie und küßte in wahrster Erschütterung Ellens zuckende Hände.
„Ich weiß nicht, wie das geschehen konnte," stammelte er. „Aber
helfen kann ich dir nicht. Darum ehre ich deine Bitte und gehe!
Verzeih' mir , was ich dir je zu Leide getan, " bat er mit tränen¬
erstickter Stimme , „und stirb sanft !" Die Perlen und Juwelen
im Stiche lassend, stürzte er davon, hinein in die schwarzen Schat¬
ten der Nacht, die von jeher seine Freundin gewesen. —

Ellen litt unsägliche Qualen , und dennoch glimmte ein schwa¬
ches Leuchten in ihren Augen. „Das Mädchen hat um Hilfe ge¬
rufen, " zuckte es durch ihr fieberzerrüttetes Hirn . „Er wird gleich
da sein — ich darf noch einmal in seine lieben, ehrlichen Augen
sehen!" — Die Schmerzen wurden übermächtig. „Ach, dieses
furchtbare Brennen und Wühlen !" schrie sie.

Eine Minute später waren Pauline und Marie zur Stelle.
Waldow, der inzwischen nach einem Arzt gesandt hatte , folgte
ihnen auf dem Fuße . Mit den Augen, die schon der Tod zu um-
schleiern begann, forschte Ellen in den über sie geneigten Ge¬
sichtern. „Wo — ist — er —? — Ah, das — ist — sein Schritt
— er kommt —" — „Das kann ja nicht sein — es ist nicht wahr !"
rief Robert im Herbeistürzen verzweislungsvoll . „Ellen ! Ellen!
Warum hast du mir das getan ? — „Du bist — da —! Wie das
— die furchtbaren Schmerzen löst — ah —!" Sie tastete nach
seinen Händen und flüsterte : „Es — gibt — keine andere
Schranke, die — ich — zwischen uns — hätte aufrichten können
1-und du — mußtest ganz — ganz frei von — mir — sein —"

Eine hohe dunkle Gestalt kam langsam näher , wie auf ver¬
sagenden Füßen . Es war Frau Erchow. Endlich stand sie dicht
vor der Sterbenden . Noch ein kurzer unmerklicher Kampf —
und sie kniete, nieder und bat mit leiser klangloser Stimme:
„Vergib mir ! In den Tod wollte ich dich nicht treiben — das
nicht !" — „Du — gibst mir — deine Hand ? — Du zürnst —
mir — nicht mehr ? — Was weint — Ihr — denn ? Nun ist
-— ja — alles gut ! — Robert , gib mir auch — deine — Hand !"
Und sie fügte die Hände von Mutter und Sohn ineinander . „So.
Nun — habt — Ihr —- Euch — wieder," sagte sie leise und wollte
lächeln. Die Lippen, die nicht mehr gehorchten, bewegten sich
aber nur im Krampf.

Wie von einer unsichtbaren Macht emporgerissen, schnellte
Ellens Oberkörper plötzlich in die Höhe, und sie keuchte: „Ach,
drückt mir — doch nicht — das Herz — ab ! Ist denn — sterben
— so schwer?" — „Und da nicht helfen können," stöhnte Robert
kn wildem Schmerz. „Kommt denn der Arzt nicht?" — „Du
weißt , daß nach ihm geschickt ist," versetzte Waldow. „Sei stark,
mein armer Robert !" — Der junge Mann bettete das Haupt
der Sterbenden in seinem Schoße. — „So — so —" kam es wie
ein Hauch von Ellens Lippen, „das — ist — gut ! Es — wird —
dunkel — ja — — ja — schlafen — schlafen - oh!" Noch
einmal bäumte sie sich auf — ein letzter kurzer Kampf — ein '
irrer Blick, dann sank sie tot zurück. — „Ellen ! Nein ! Du darfst
nicht sterben! Ellen — Ellen !" Fassungslos warf sich Robert
über die Entseelte . . . .

Sachte legte die Mutter die Hand auf Roberts Haupt.
„Gönnen >oir ihr den Frieden , mein Sohn , den sie ini Kampf mit
dem Leben doch nicht gefunden hätte . — Und mir verzeihe Gott,
wenn ich geirrt !" —>

Lange, lange verharrten alle regungslos . Leises Schluchzen
klang in die dunkle düfteschwere Sommernacht hinaus . Droben
sin Baumwipfel lvar s jetzt still geworden. Der kleine Sänger ■
stielt den Melodienreichtum in der Brust zurück — hatte ihn der
qualvolle Todesseuszer erschreckt, der die große unendliche Wel¬
lenmelodie wieder einmal durch eine schreiende Dissonanz aus¬
einandergerissen ? —

— Ende . —,

/
/

Vie$  uttö Vas,
lJ „Abgeführt ." In einer feinen Privatgesellschaft erregte

eine Zunge Dame durch ihre blendende Schönheit und ihre ein¬
fache, gewählte Toilette allgemeines Aufsehen. Selbst der Neid
mußte ihr lassen, daß sie die Lieblichste im ganzen Damenflor
wa'r . Unbefangen und ohne sich um die allgemeine Bewun¬
derung zu kümmern, nahm sie neben einer „grand dame " in
vorgerückten Jahren Platz , die durch Toilettenkünste die schwin¬
denden Reize zu fesseln versucht hatte . Die junge Schönheit be¬
grüßte die Dame artig und bemerkte dann : „Wie gut Sie heut
aussehen, gnädige Frau !" Die andere lorgnierte sie ungeniert
von oben bis unten und beinerkte schließlich spitz: „Schade, das;
ich dasselbe nicht von Ihnen sagen kann !" Einige gute Freun¬
dinnen hatten das kleine Geplänkel gehört und warteten nun fast
atemlos ans die Antwort der jungen Daine , und sie kam auch.
Die Schöne zog die Augenbrauen hoch und sagte mit einem klei¬
nen, allerliebsten Schmollen : „Könnten Sie nicht auch aus Höf¬
lichkeit ein bißchen lügen, wie ich es tue ?"

□ Neuentheckte Fresken in der Alhambra . Die berühmten
Gemälde in der Königshalle der Alhambra, die wohl den interessan¬
testen und umstrittensten Schmuck dieses Wunderwerks maurischer
Baukunst in Granada darstellen, erhalten nun ein wichtiges Pendant
in den Fresken, die vor kurzem in dem „El Partal " genannten Teile
des Baues, neben dem Frauenturm , entdeckt worden sind. Diese
ncucstcn Malereien auf altmaurischcm Kulturboden, geben einen
weiteren Beweis für die künstlerische Höhe der Malcrschule, die sich
hier entfaltete und über deren Ursprung man so lange gestritten hat.
Die neuen Fresken lassen die Ansicht, daß die Künstler arabischen
Ursprungs gcivcsen seien, viel Wahrscheinlichkeitgewinnen. Die
Fresken wurden, wie wir den: Bericht eines Madrider Mitarbeiters
des Figaro entnehmen, unter ein»r Gipsschicht entdeckt, die sie bisher
verborgen hatte. Sic stammen nach den Forschungen, die der Kon¬
servator der Alhambra Eemcz Morenc der Madrider Akademie der
schönen Künste vorlcgtc, aus der ersten Hälfte des vierzehnte!: Jahr¬
hunderts, der Epoche, in der auch der Francntnrm erbaut wurde.
Ihre Zeichnung erinnert sehr an die Miniaturen der persischen
Manuskripte aus dem dreizehnten Jahrhundert und verrät eine
primitive Kunstübung. Die Künstler kennen noch kein cigentichcs Hell¬
dunkel und wissen mit einer perspektivstchcn Darstellung noch gar
nicht umzugehen. Die Malereien sind mit Wasserfarben auf einem'
Grund von weißem Stuck ausgeführt und durch Zeit fowic durch
Rauch stark gcschivärzt. Die Fresken uchmeil in drei deutlich unter¬
schiedenen Abteilungen die ganze Länge der Mauern ein, nur im
Osten durch ein Fenster unterbrochen. Obwohl sie sehr zerstört und
teilweise kaum noch sichtbar sind, läßt sich dock, die gesamte Kom¬
position ganz leicht wieder Herstellen und bietet iciches Material für
die Kulturgeschichtewie die Kunst der spanischen Mauren . Der
mittlere Streifen der ganzen Darstellung ist 39 Zentimeter hoch und
schildert die Rückkehr einer siegreichen Truppenschar nach dem Lager.
Alle Personen sind mit großer Genauigkeit geschildert. Der obere
Streife », der eine Höhe von 19 Zentimetern hat, zeigt auf einem
Grnitd von Blumen und Pflanzen Szenen einer Löwenjagd, bei der
die Jäger auf phantastischen Tieren sitzen; auf der unteren gleich
hohen Abteilung ist eine große Säulenhalle dargestellt, durch die hin¬
durch man Mauren miteinander plaudern und Frauen auf vcr-
schicdencu Musikinstrumeutcu spicleu sicht. Eine arabische Inschrift in
Goidlcttern umschließt das Ganze. Die Fresken iverden die höchste Auf¬
merksamkeit der Gelehrtenwelt und aller Besucher der Alhambra erregen,

pj Verdi in der Sommerfrische . Bis in seine letzten Lebens¬
jahre war Verdi ein regelmäßiger Sommergast in dem italienischen
Badeort Montecatini ; in diesen Erholungstagen ka>n nie ein Wort
über Musik über seine Lippen; wenn von anderen das Thema be¬
rührt wurde, schwieg er und furchte die Stirn . Nach dem Mittag¬
essen ließ sich der Komponist auf der Terasse den Kaffee servieren
und nach einem kurzem Spaziergang begab er sich dann in sein
Zimmer, wo er regelmäßig bis Mitternacht arbeitete. Eifersüchtig
wachte er darüber, daß in dem Zimmer nichts geändert wurde ; so
wie er es das erste Mal bezogen, so mußte es bleiben. Als einmal
der Wirt einen Sessel Umtauschen wollte, kam es beinahe zu einem
Bruch mit Verdi. Selbst der kleine Tisch, an dem er arbeitete,
durfte nicht um Haaresbreite verrückt werden. Au diesem kleinen
Tische in Montecatini hat Verdi auch die letzten Noten von „Othello"
und „Fallstaff" geschrieben. Als dann das Haupthokel renoviert
wurde, und im Garten das „Tcatro bette VarietL" erstand, wurde
auch der alte Speisesaal mit allem Luxus und Komfort neuen Ge¬
schmackes eingerichtet. Nicht ohne Wehmut räumte Verdi dieser Invasion
der Neuzeit seinen Platz. „Man hat unsere Gesellschaft gesprengt"
sagte er . melancholischzu De Amicis, „jetzt sind wir beschäftigungs¬
lose Künstler". Aber mit der Zeit gewöhnte er sich auch an den
Garten , wo er an einem besonderen Tische speiste, er gewöhnte sich
an die Kasperle-Theatervorstellungen und an den Lärm des Cafs
Chantant. Schließlich belustigte er sich sogar damit, den französischen'
und dentschen Chansonetten zu lauschen. Zu Verdis Gesellschaft
zählte damals Tamagno, die Bellincioni, Rast und mancher andere
Künstler , viele von ihnen ließen sich auch in die genialische„Punden-
Kunden-Gesellschaft" cintragen, die eine zeitlang ganz Montecatini
beherrschte. Es war eine Art sommerlicher Freimaurcrgesellschaft, der
viele berühmte Kurgäste beitraten, und die ihre besonderen Loiungs-
worte hotte.



Weinteneuve

Das Armband.
Von Oskar Wiener (Prag ) .

gtrei ©efiifiTp firib’g. die das Menfchenherz von jeher bewegen:
Die Furcht vor den Dunkelheiten der Zukunft , und die große
Sehnsucht, das Glück dauernd an sich zu fesseln. Diese primi¬
tivsten Empfindungen unseres Gemüts liegen ewig im Streit mit¬
einander ; über den Kämpfen der Seele ? aber schwebt, gleich einer
Fata -Morgana , das paradiesische Bild des Friedens , dessen gute
Geister alle Verheißungen in sich bergen.

_ Diese guten Geister dauernd , in irgend einer sichtbaren Form,
seitzuhalten , sie durch ein äußerliches Band mit dem Leib des
Menschen zu verknüpfen, hat zur Erfindung der Amulette geführt,
die zweifelsohne die ersten Schmuckstücke sind. Sie sollten vor
bösen Geistern schützen und Glück bringen , und bis auf den heu¬
tigen Tag hat sich dieser Glaube selbst bei uns zulande erhalten.
Lie Ringe und Reisen, die Hauptstücke eines jeden Schmucks,
leiten in gerader Linie ihre Abstammung von den Amuletten her.
und das Armband zählt in dieser Familie zu den vornehmsten
Häuptern Ein Symbol der Ewigkeit ist der Armreif , ein Band,
das in sich selbst zurückkehrt, ohne Anfang und Ende. Uralt ist
seine Existenz, und seit grauester Vorzeit spielt er in der Mensch¬
heitsgeschichte eine Rolle.

Der kleinste Gegenstand, das unscheinbarste Gerät haben für
den Kulturhistoriker eine nicht zu unterschätzende Bedeutung ; sind
sie doch oft ein Spiegelbild jener Epochen, die er zu erforschen be¬
strebt ist. Von diesem Standpunkt aus muß die Geschichte des
Armrings eine der interessantesten und lehrreichsten genannt
werden . Das Armgeschmeide war einst bei den Männern just so
beliebt wie bei den Frauen , und die Funde des Bronzezeitalters
"verblüffen durch einen unciidlicheu Reichtum der Fornien dieses
Schmuckes. Bald offen, bald geschlossen, flach oder schlangengleich
gewunden, verraten die Armzierden bereits in prähistorischer Zeit
einen gelauterten Geschmack. Allerdings begegnen dem Samm¬
ler auch schon jene bekannten Uebertreibungen , wie sie die Mode
manchmal heute noch liebt, und man braucht deshalb die breiten
Spiralgewinde , die bestimmt waren , den ganzen Unterarm ihres
Trägers zu bedecken, nicht lächerlicher zu finden , als die Torheiten
der modernen Zeit . — Die verheirateten Massaiweiber des Kili-
manoscharo -Gebiets zu Ofiafnfo trugen übrigens heute noch eine
Schmuckrüstung aus Kupserdrähten , die manchmal bis zu 15 Kilo
wiegt, und in engen Spiralwindungen die Beine vom Knie herab,
die Arme über und über, und mehr noch den Hals — diesen in
'horizontaler Lage — bedeckte, so daß der Kopf jener gepanzerten
Schönheiten wie aus einem umgekehrten Präsentierteller hervor-
ragt .̂

_ In einer alten Fabelhistorie treten die Metalle als menschliche
Gestalten auf und das Silber , das den Ritterstand versinnbildlicht,
und das Kupfer , das de» Kaufherrn , und das Eisen das deil
Ackersmann vertritt — sie alle wählen das gelbe Gold zum Könige.
Nicht nur seiner Kostbarkeit und seineli edlen Eigenschaften ver¬
dankt es diese Herrscherwürde, auch sein unendlich hohes Alter —
als Gebrauchsobjekt nämlich — stellt das Gold wohl fast über all
die andern Metalle . Darum findet man auch im Bronzezeitalter

wereits viele Schmuckstücke aus unverfälschtem Golde gefertigt vor
denn es prunkten schon vollendete Goldgeräte und wetteiferten mit
dem Glanze der Sonne , jahrhundertelang ehe das nützliche Eisen
rm Haushalt der Menschheit Geltung verlangte . Das Rotkupfer
aber diente damals fast ausschließlich zur Herstellung von Was-
fen und Geräten des Alltags ; sonst nahm man nur ungern seine
Hilfe in Anspruch, und wenn es galt Ringe und Reifen zu formen
für die Arme der Krieger , dann griffen die Schmuckschmiede doch
lieber zum Golde, oder zu seinem Vasallen, dem mondlichtschim-
mernden Silber . Niemand trug so gern seinen Arm durch klir¬
rende Ringe geziert , wie«der Krieger ; namentlich bei den Ger¬
manen galt dies Geschmeide keinem andern gleich, und unsere
Vorfahren aus dem grauen Heldenzeitalter wußten sich,nicht
genug zu tun an goldenen Armspangen . Bonge nannten die alten
Deutschen ihr Lieblingsschmuckstück, und in den Liedern der
Barden kehrt der Armreif immer als ein bielbegehrter Ehrenpreis
wieder, deii die Tapfer » vom Herzoge nachder Schlacht erhielten
ähnlich unseren Ordenszeichen. Aber auch viel später noch galt
Le» Soldaten ein Armband weit mehr als den schmuckliebenden
Frauen , denn die Krieger trugen es, von Priesterhand geweiht,
um gegen Hieb und Stich im Kampfgetümmel bewahrt zu werden.

Im alten Rom trugen Männer und Frauen Armbänder und
die Kunst der Goldschmiede war eifrig bemüht, um dies Ge¬
schmeide; arm und vornehm liebte es, allein niemand im lateini¬
schen Weltreiche trug so sehnsüchtiges Verlangen darnach wie der
Pratorianer . Vom Kaiser als Ehrengabe für erprobte Tapferkeit
vor dem feinde an Soldaten verliehen , trug das Armband —- sonst
armille genannt — den Namen GalbeuS , und man umspannte
damit Las Gelenk der rechten Hand, die stolz am Schwertknaufe
ag und mit ihrer goldenen Fessel prunkte . Auch im Morgenlande

lrevten es die Männer , Armbänder anzulcgen. und sie tragen
heute noch Ringe aus Elfenbein oder Edelmetall ; die vornehmen
Per,cr und Afghanen bedecken damit die ganze Breite des Unter-
JL1'1!*' und nur dann ist ihre Prunksucht befriedigt, wenn dir
Schonheilen oes Harems von der Handwurzel bis zum Ellbogen

I|Uöetxnnnen unb uvtru t̂iert es mit leuchtendem ISbel^ texn 'Xm
Osten waren edle Steine von je die Hauptz .erde Er Gow.
schn,iedearbeiteii,6cv uns hingegen hat erst das byzantiniiche

Smaragden . Saplsieren und Rubinen zum Sl ^ e
^ denn vordem war das pure Metall der Abgott aller
Schmuckbilder, dem einzig zu dienen ihr Ziel blieb. Nun aber
"vd r̂t sich dies allmählich im Zeitalter der byzantinischen Pracht-
entfaltung , und das lautere Gold tritt bescheiden in den Hinter-
grund . es wird her Boden, dem die bunten Steine gleich kostbaren
kunf/chren Anfang ^ b" 06 mmmt öie  moderne Goldschmiede-

3m späteren Mittelalter pflegten Männer keine Armbänder
mehr anzulegen ; nicht einmal die Landsknechte, die sich doch sonst

erbeuteten Schmuck über und über behingen, fanden an
vl w les* at  gefallen . Das zwölfte Jahrhundert ist Zeuge
des Abschieds, und von da ab betrachten es die Frauen im Abend-
lamde als ihr ausschließliches Vorrecht. Armbänder zu tragen
Zwar gab es, und gibt es heute noch männliche Modenarren , üie
:1t.  Handgelenk gesall,richtig mit einem goldenen Kettchen be¬
schwerten, aber sie mußten stets der Lächerlichkeit verfallen , und
"sich die Damen selbst zuckten über diese Ziererei die Achseln Als
d'e Renaissance neue Schönheiten verkündete, und an den welschen
^ der Geist der Antike z» neuem lebendigem Leben
SS ' da wählten die Schmuckschmiedeunter den klassischen
Vorbildern ihre Modelle, und auch das Armband spiegelt in seiner
'̂orlnenfulle und im Glanz des Edelsteins die Wiedergeburt helle-

ruscher Gedanken. Der Fürst unter den Schmuckbildnern, Ben-
venuto Cellini, riß selbst einen Goethe zu größter Bewunderung
w" und fast alle Edelschmiede jener gesegneten Zeit sind seines
Lobes wert soppa und Verrocchio, und wie sonst noch die zahl¬
reichen Goldarbeiter des Cinquecento heißen mögen, sie alle haben

f “U& Blüte gebracht. Daß dabei das Armband
nicht die Rolle des Aschenbrödels spielte, iststo klar, wie die leuch¬
tende Sommer,onne Italiens , wo das Armgeschmeide der vergöt-
tcrte Schützling der Damen wurde . So blieb es Jahrhunderte

, >n der zweiten Hälfte des 16. Säku-
lums dein Golde und Edelgestein immer größere Rechte am Ge¬
wände zusprach, da wuchs womöglich noch das Ansehen des Arm-
reiss , und die Frauen warben leidenschaftlich um seinen Besitz.
Heut ist das Bra ^elette, das Armgeschmeide ein wenig in den
Hst^ ergrund geraten , und man zieht den Fingerring und den
^hr,chmuck vor. Nur wenn die Frauen mit entblößten Armen
in festlicher Kleidung erscheinen, so erinnern sie sich des vernach-
lasiigten Zierrats , und legen goldene Ringe um die Handgelenke.
Bor wenigen Zähren war dem noch nicht so, denn damals schrieb
die Mode dem Armband die Aufgabe eines Stammbuches zu In
ungezählten Anhängern vereinigten die jungen Damen Erinner¬
ungen an Freunde und Freundinnen zu einem Dokument der
Neigung, , das ste an der rechten Hand der Welt frei zur Schau
trugen . Diese klingenden Armreifen , die in übergroßer Fülle f>e=
Ijangt waren mit den sonderbarsten Sächelchen, mit Symbolen der
Liebe, mit geheimnisvollen Zeichen, mit Münzen und Marken aus
Gold oder Silber , mit Glücksschweinen und anderen geschmack-
vouen Nichtigkeiten — diese monströsen Geschmeide, die nament-
llch allen Backfischen eine Quelle des Vergnügens war . sind heute
glücklich uberwunden . Auch die übergroße Verschwendung an Edel¬
gesteinen hat in der Goldschmiedekunst von heute keine Anhänger
mehr. Wir sind im Kiinstgewerbe zur Schlichtheit wiedergekehrt,
und ivollen dem puren Material seine Rechte nicht rauben Nur
erhöht ,oll die Schönheit des edlen Metalls werden, durch eine vor¬
nehme und diskrete Ornamentik , die ihre Glanzlichter in den
Facetten der geschlissenen Steine findet . So lautet das Gesetz der
neuen Aesthetlk, und auch unser Armband hat sich ihm gehorsam
unterivorfen , gewiß nicht zu seinem eigenen Schaden.

Etwas vom ttnick.
n mS ** er. Knicke, wie richtiger gesagt wird , sind int

allmählichen Verschwinden begriffen , und das wird jedem, der sie
auch nur einmal von der Bahn aus gesehen hat . sehr leid tun,
weil sie der Landschaft einen eigentümlichen Reiz verleihen Es
sind niedrige Hecken, mit denen i» einem Teil Norddeutstblands
seit alter Zeit Felder und Weiden eingehegt werden. All- drei
bis vier Jahre müssen diese Hecken, um sie niedrig zu halten , ge-
stutzt oder geknickt werden, und davon kommt die Vezeichiiuug
„Knick" her. Diese Knicke sind hauptsächlich in Schleswig-Holstein
zu sehen, daun auch in einem Teil von Mecklenburg, wo man auch
hie und da noch mitten in einem Felde auf einem  freige .'afseneu
grünen Platz einen wundervollen alten Baum sieht, der den
Vögeln Gelegenheit zum Nestbau bietet, den Feldarbciiern aber
zumal den Schnittern , einen schattigen Platz zum Ausruhen und
Rasten. Knicke sind sonst noch auf den dänischen Inseln zu
finden.

mit „w »,, ; ,, . , ,. r rruvuisi'u y,liier ocr -vecre av.' r Miro c:n schmaler Graben aezoaerr. Fm
ist bfr f iciVhn A » ? * Einherstolzieren. Das Armband Schutz der Hecken nun siedeln sich üo.d wilde Blumen der schock-
' £ Q be* schmuckl.cbenden Oneiualen , selbst die Ohr - sie» Art an .' Schlüsselblumen, Ranunkeln , taube Nesteln, rote und
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fein Weit Baut und Bei if)m feinen Oiefang ccfdfallen läkt.
Sflein liebet bevftotBener gveunb Julius Sünde hat eine»

seiner Bücher, weil  es viel seiner holsteinischen Seimat Entnom¬
menes enthält , „üt ’n Knick" genannt . Als Borwort dient diesem
Buche eine kurze Betrachtung , die vom Knick selbst handelt und
„De Knick" überschrieben ist. Darin sagt er vom Knick, im Winter
wäre er allerdings ja verschneit, und wer ihn dann zu sehen be¬
käme. wurde vielleicht sagen, daß er aussähe , wie ein Mensch in
weißem Totenhemde, dann aber fährt er fort : „Awer laat 'n
wederkam'n, wenn't gräun ward . Wat bläuht dann alles in'n
Knick un wo kleedt de Knicken dat Land, als harr de lew Gott
feggt : Di will ick smuck maken, ick hew Di lew". Endlich kommt
Stinde darauf , daß jetzt ja dem Knick ein Ende gemacht werden
soll, weil er zu viel Land der Bestellung entzieht und dadurch den
Ertrag des Bodens schmälert. Er wird dann erseht werden durch
den neumodischen Drahtzaun , „wo fick Mensch un Veih dat Fall
entwei ritt (reißt )". "

Run , ich denke, so mancher Landwirt wird sich doch noch ein
Weilchen besinnen, ehe er zur Ausrottung des Knicks schreitet, in
dem es grünt und blüht , die Goldammer schlägt und die Brom¬
beeren und Haselnüsse reifen.

_____ _ ___ _ Johannes Trojan.

Sonderbare Monopole.
Das Tabaks - und Branntweinmonopol drohen uns ja fürs

erste nicht mehr, aber genug ist die Rede von ihnen in den letzten
Wochen gewesen, und der deutsche Staatsbürger hatte Gelegen¬
heit. seine volkswirtschaftlichen Kenntnisse über Monopolwesen
erheblich zu bereichern. Er weiß jetzt, daß in Rußland ein
Branntwein -, in Oesterreich und Italien ein Tabaks -, in Frank¬
reich ein Tabaks - und Zündholzmonopol bestehen. Aber nicht
von diesen und den ihnen verwandten Regalien soll die Rede sein,
sondern von solchen, die, sei es wegen ihres Eigentümers oder
ihres Gegenstandes , das Beiwort „sonderbar " verdienen . So be¬
stand unter den Stuarts in England geraume Zeit ein Seifen-
monopol, und mit strenger Strafe wurde es geahndet, wenn ein
Engländer oder eine Engländerin andere als royal soap be¬
nutzte. Merkwürdiger noch war das Monopol, das zur Zeit des
Königreichs Sizilien der Bischof von Catania hatte . Ihm stand
allein das Recht zu, Eis und Schnee zu sammeln und verkaufen
gu lassen. Da der Bedarf in Messina und anderen Orten sehr
groß war , so bezog er eine hohe Rente davon. Andere wirt¬
schaftliche Privilegien haben sich bis in die neue Zeit erhalten.
So hat die Familie BreSca in San Remo allein das Recht, jedes
Jahr am Palmsonntag die Palmen in den Apostolischen Palast
liefern zu dürfen . Die großen Findel « und Waisenhäuser in
Moskau haben allein die Befugnis , Spielkarten auszugeben : was
für eine Einnahme das in dem großen, spiellustigen Rußland
bedeutet, kann jeder selbst berechnen. Ganz unbekannt sind ge¬
wisse Handelsmonopole. Man weiß, daß Riesentrusts in Amerika
Kupfer , Zucker, Petroleum beinahe monopolisiert haben, nicht
aber , daß der Handel mit Bimsstein , der fast nur auf den Lipa¬
rischen Inseln gewonnen wird, in den Händen einer sächsischen
Firma ruht , und auch daß das Haus Rothschild den Quecksilber¬
handel monopolisiert hat , ist nur „in der Branche" bekannt. All¬
gemein erinnerlich dagegen dürfte das Bernstein -Monopol sein,
das die ostpreußische Firma Stantien u. Becker Jahrzehnte hin¬
durch besaß, bis die preußische Staatsregierung 1899 die Bern-
tzeinwerke der Firma durch Ankauf erwarb.

Der„schädliche" Efeu.
Dem Forstmann ist der Efeu an den Waldbäumen verhaßt;

entzieht er doch dem Boden am Fuß des überwucherten Baumes
Feuchtigkeit und Nährstoffe, engt und preßt den Baum selbst ein
Md bedroht ,eine Aeste und Zweige durch die ihnen aufgebürdete
Blatterlast mit dem Abbrechen. Den Parkbesitzer werden diese
Uebelstande nicht abhalten , dem Efeu seinen Platz als dekorative
Pflanze zu gönnen, zumal da er der Stützpflanze keinerlei Saft
enlzreht, al ]o niemals schmarotzt, wie vielfach noch angenommen
wrro. An Gebäuden und altem Mauerwert dagegen ist der Efeu
von verschiedenem Nutzen, wie in England kürzlich durch eine
8e™ue ? "frage festgestellt ist. Er hält zunächst die Mauern
,nhf .V ef. -C8'8b<lfe c.er  ihnen durch seine Haftwurzeln Feuchtigkeit

durch das nach auswärts und unten ge-
?' Kote Ä tet4(^ den Regen von der Mauer abhält und ab-
teitet . Nicht zu unter,chatzen ist ferner der Zusammenhalt , den

b ~ vt%£ ic  ® er -<22 fc Eun ® tcineK Veiae unb  Sfefte am Stein der
£ an3 <m aWaucc . arbt ; bagegen  rft der Schaden , den das (kindrinaen
-der Wurzeln m d,e K&palten bei  sehr schlechtem mörtS
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bufffge Sentenzen.

Von Theodor Etzel ist im Verlag von Georg Müller , München
und Leipzig, unter dem Titel „Von Löwen und Lausbuben' ein neues
Büchlein erschienen, dem wir die folgenden luftigen Sentenzenentnehmen: -

„O lieb, so lang  du lieben kannstI" sagte der Floh — und
sprang auf die Giraffe.

,Wenn «hrs nicht fühlt, ihr werdcts nicht erjagen," sagte das
rauschen — und entschlüpfte den suchenden Fingern.

"Er ist besser als sein Rufi " meinte der Löwe und leckte sich
die Schnauze — er hatte soeben einen Esel verzehrt.

„Wohltätig ist des Feuers Macht," sagte der Besitzer eiiier
Feuerversicherungspolice— und zündete sein Haus an.

Wo man singt, da laß dich ruhig nieder," sagte das Lust-
schlff — da sauste es auf das Dach der Tonhalle herab.

„Noch keinen sah ich fröhlich enden,"sagte der Scharfrichter. . .

Rätselecke.
Auflösung zu Nr . 172.

Rebus.
Mit geballter Faust fängt man keine Fliegen.

Vixierbtlb.
An der Zcltwand. Kopf am Rücken des linken Pferdes.

Nichtige LSsungeu sandten ein : Franz Löw-Wiesbaden. — Kars
Hcinzc-Wiesbadcn. — Paul Müllcr -Bicrstadt. — Elli Weidmann-
Wiesbaden. — Ernst Heyl-Wiesbaden. — Paul Sommer - Wiesbaden.

Elise Franz -Aßmannshauscn. — Hermann Schumann -Wiesbaden.
— M . I . A.-Wres baden. — Jrmcr Lange-Wicsbaden.

Schach -Aufgahe.
Von M . Karstedt.

abedefgh

Weiß zieht an und setzt mit dem 3. Zuge matt.
(10+11)
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